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Seminarbildung hinter sich haben. Im Grossherzogthum
Weimar ist ein dhnlicher Beschluss gefasst worden.¢

,»Mit Recht diirfen die Anfangsgehalte mit eicem Mi-
nimum beginnen. Aber wir miissen fordern, dass die
Fristen, welche bis zur Erreichung des Maximuoms
gesetzt sind, verkiirzt werden, damit ein Lehrer schon
in den noch krifiigen Mannesjahren zum Vollgenusse kommt.
Gleicht es nicht einem wahren Hobpn, wenn Stddte Schal-
stellen ausschreiben mit 1500 Mark Anfangsgehalt und 5000
Mark Maximum, dieses aber allerfriihestens erst erreichen
lassen, wenn der Lehrer 68 Jahre alt ist?:

,Wenn wir uns zuriickversetzen in die Jahrzehnte, da
preussische Schulménner auf Anregung der Konigin Louise
hin pach der Schweiz pilgerten zu Pestalozzi, in die
Zeit, da die Begriinder unseres Schulwesens aus -eigenster,
innerster Begeisterung hervortraten und diesen ho-
bhern Schwung in der deatschen Lehrerwelt noch forterhiel-
ten in den Tagen der schlimmsten Reaktion, — sehen wir
jetzt zu schwarz, wenn wir vermeinen, dass in dem grissten
Theile der nunmehrigez deutschen Volkslehrerschaft die
Flamme jener Begeisterung erloschen ist. Es ist eine nicht
zu bestreitende Thatsache, dass die jiingern Lekrer in ihrer
Mehrzahl sich von freien Vereinigungen, die eine wissen-
schaftliche Fortbildung anstreben, fernhalten.‘

(Dr. Jitting, Erfurt.) ,,Was es mit der Fortbildung
unsers jingern Lehrergeschlechts auf
sich hat, konnen wir Examinatoren bei den zweiten Priifun-
gen (nach 3 a 4 Jahren Schuldienstes) wohl am allerehesten
ermessen. Ich gestehe, dass ich vor kurzer Zeit in drei
solchen Examen eine grenzenlose Unwissenheit in vieler
Bezichung gefunden habe. Ich traf auf fast keinen einzigen
Lehrer, der orthographisch und grammatisch richtig schrieb,
und doch waren es frithere Zoglinge aus dem Semivar zu
Eisleben, wo gewiss wacker gearbeitet wird, und doch waren
es Lehrer aus Weissenfels, Halberstadt etc. Seminardirek-
tor Kehr in Halberstadt versichert, dass bei einer zweiten
Priifung ein Lehrer gefragt wurde: Was wissen Sie von
Schiller ? (Stillschweigen.) Was haben Sie aus den Werken
dieses Dichters gelesen ? (Keine Antwort.) Lesen Sie nie
die Jungfran von Orleans ? (Verneivung.) Jetzt sprang einer
von den Seminarlehrern auf und interpellirte den Mann mit
Entriistung : Haben wir denn nicht in der Klasse gemeinsam
dies Stiick durchgenommen? — Dem Unwissenden geht ein
Talglicht auf; er muss gestehen, dass er sich dieser Semi-
nararbeit erinnere! — Wenn wir indess wissen, wie von
so vielen massgebenden Seiten die Volksschule als ein noth-
wendiges Uebel betrachtet wird und wie die Zeitrichtuog
uns iberall erkiltend entgegentritt, — wer von uns mochte
einen Stein auf diese jungen Mé&nrer werfen, welche, mit
vollstindig ungentigender Vorbildung aus den Hiitten der
Armuth hervorgegangen, der Schule keine Begeisterung ent-
gegenbringen und ihr keine abgewinnen %

(Aus der D. L. Ztg)

Religidser Anschaunungsunterricht.

In No. 32 des ,,Evangelist** ertheilt Einer seinen Colle-
gen ,Sonntagsechullehrern* (Stiindlipfarrern) verschiedene
pidagogische Winke. So schreibt er uoter Anderem :

,,Binen segensreichen nachhaltigen Eindruck macht be-
gonders der Anschauungsunterricht. Diese Me-
thode wird hdufig in den frapzisischen Sonntagsschulen an-
gewendet, wodurch die Kinder allgemein gefesselt werden.
Will z. B. der Lehrer den Schiilern deatlich machen, wie
ein wahrer Christ ein siisser Geruech Christi sei, so pfliicke er
bei zutreffender Jahreszeit einen Blumenstrauss, nehme ibn
mit in die Sonntagsschule, lasse einige Schiiler daran riechen
und sage ihnen, dass jedes Kind Gottes viel Aehnlichkeit
mit einem Bouquet habe, das in stiller eingezogener Weise
iiberall einen wolriechenden, angenehmen Duft ausathmet.*

-

b

,, Will der Lehrer den Schiilern anschaulich machen,
dass es Christen gibt, die nur den Schein der Gottseligkeit
haben, aber deren Kraft verleugnen, und will er ihnen einen
Eckel an einem solchen Christenthum beibringen, so nehme
er eine Blume, die bei aller dussern Farbeopracht, dennoch
einen iiblen Geruch verbreitet und lasse die Kinder daran
riechen* u. s. w.

Aus einem franz6sischen Rapport iiber den ,schu-
lischen* Theil der Wiener Weltausstellung, (par
Buisson, Paris 1875.)

oDer volksthiimliche Geschichtsunterricht hat sich be-
sonders in den Lindern entwickelt, wo man ihm eine grosse
Rolle als patriotisches Erziehungsmittel zo geben gewasst hat.
Diese ebenso berechtigte als natiirliche Tendenz ist indess
picht ohne Gefahr, sobald man den Unterricht zu einem
Werkzeug der politischen Agitation macht und mit der na-
tionalen Begeisterung auch den Hauch der Leidenschaft in
die Schule iibertridgt. So haben sich die meisten deutschen
Lesebiicher seit 1871 mit einem Anhange bereichert, der
die Geschichte des Krieges 1870 a 1871 enthdlt. In eini-
gen ist dabei die Gelegenheit ergriffen, der Jugend Gefiihle
einzuflossen, welche niemals in die Schule heremragen soll-
ten. Vamenthch einige fir die Landschulen bestimmte Le-
sebiicher nehmen zu den gehdssigsten Beschuldignngen Zu-
flacht, um die preussische Jugend in einem Zustande feind-
seliger Ueberreizung zu erbalten, wie er kaum mitten im
Kriege begreiflich sein wiirde.«

»Die Direktoren der offentlichen Volksschulen in Dres-
den bringen an der Spitze des Jahresberichtes 1874 ein 10
Seiten langes Gutachten iiber die ,korperliche Ziichtigung
in der Schule“. Sie behaopten, dass dieselbe unbedingt
nothwendig sei und nehmen fiir den Lehrer das Recht in
Anspruch, sogar die grossen Madchen zu schlagen unter der
Bedingung, dass die Schlige nur auf den Ricken fallen.
Nichts beweist aunffilliger, welche Macht die Gewohnheit
auch auf die besten Geister iibt. Die deutschen Paddagogen
betrachten die Nichtanwendung kérperlicher Strafen in der
Schule als eine unansfiihrbare Tridumerei, wihrend bei uns
in Frankreich diese Frage gar nicht mehr diskutirbar ist.
Umgekehrt finden in Deutschland schon seit 50 Jahren vor-
treffliche Unterrichtsweisen Anwendung, wihrend wir sie zur
Stunde bei uns noch immer fiir unausfiithrbar halten. Die
Freunde der Schule und des Volkes haben alles Intersse
daran, den Austausch der Ideen zu fordern, die Vorurtheile
des einen Volkes durch die Erfahrungen eices andern zu
zerstoren und dazu beizutragen, dass von dem, was jedes
Land Gutes hat, andere Linder Nutzen ziehen.“

(Aus der deutschen Lehrer Ztg.)

Aus dem deutschen (preussischen) Kulturkampf.

St. Wendel in Rheinpreussen, 24. Juli. — Der katholi-
sche Pfarrer in Marpiogen hat folgende Verfiigung erhalten :

»Im Namen der kinigl. Regierung in Trier wird Ihnen
hiermit erdffnet, dass Ihnen das Amt eines Lokalschulin-
spektors entzogen wird, weil Ihr Verhalten bei den durch
die sogenannte Mauttergotteserscheinung bei Marpingen ver-
anlassten Volkszusammenldofen, gegen welche belehrend und
warnend aufzutreten Ihre Pflicht gewesen wire, Sie des bis-
her genossenen Vertrauens hat unwiirdig erscheinen lassen.
Es wird Ihnen desshalb jede fermere Einmischung in Schul-
angelegenheiten unbedingt untersagt, sowie zugleich die Be-
fogniss zur Fortsetzung des bisher lehrplanmissig ertheilten
Religionsunterrichts entzogen. (Breisg. Ztg.)

(Zusatz der Redaktion) Welch ein kleiner
Bruchtheil unserer schweiz. romisch-hathol. Geistlichkeit ge-
hort nicht ebensowenig in eine Schule hinein, als der Pfar-
rer in Marpingen ! Und uusers protestantischen Hochortho-
doxen? Wir erinnern uns, dass eines ihrer Zeitung:organe



	Religiöser Anschauungsunterricht

